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Naima Senties Sol Teresita Sánchez Cruz

Montserrat Maranon Nuri Juan Francisco Maldonado Napo

Marisol Gasé Alejandra Iazua Larios Lucia

Saori Gurza Esther Alberto Amador Roberto
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FESTIVALS & AUSZEICHNUNGEN unter anderen

Berlinale 2023 – Wettbewerb | Ökumenischer Filmpreis

Mexikos Oscar Einreichung 2024 

Chicago International Film Festival

Denver International Film Festival

Hong Kong International Film Festival | Golden Firebird Award, Young Cinema

Jerusalem Film Festival | Award for International Cinema, Best Director

Melbourne International Film Festival

Philadelphia Film Festival

San Sebastian International Film Festival

Athen International Film Festival

Durban International Film Festival | International Competition, Best Direction

Calgary International Film Festival

Mill Valley Film Festival | Mind the Gap Award, Creation Prize

Beijing International Film Festival | Tiantan Award, Best Director & Best Music

Festival de Cine de Lima PUCP | Best Film & Best Photography



INHALT KURZ

Die siebenjahrige Sol verbringt den Tag im Haus ihres Grossvaters, wahrend die Familie 

eine Uberraschungsparty für den Geburtstag von Sols Vater Tona vorbereitet. Es wird ge-

kocht, gebacken, geputzt. Tona ist schwer krank, so dass selbst seine kleine Tochter von 

ihm ferngehalten wird. Die Feier wird Geburtstag und Abschied zugleich sein. 

INHALT LANG mit Ausschnitten aus dem Magazin trigon Nr. 98

Noch hastig die Clown-Perücke zurecht gerückt, die rote Nase aufgesetzt und dann ist Sol 

auch schon bereit für den Geburtstag ihres Papas, der heute in diesem Haus in einem ru-

higen Quartier in der Megametropole Mexico-City gefeiert werden soll. Tonas Familie be-

reitet das Fest für ihn vor, alle sind da, am Abend werden Freund:innen erwartet. Das Ge-

wusel bekommt er jedoch nur bedingt mit. Der junge Künstler liegt abgemagert und ge-

schwacht in einem abgedunkelten Zimmer in seinem Elternhaus, todkrank, er hat Krebs.

Sol will nichts anderes, als bei ihrem Papa sein. Aber sie darf nicht zu ihm. Ihre Tanten sa-

gen, er müsse sich ausruhen, damit er spater aufstehen mag für sein Geburtstagsfest. Die 

einzige Person, die bei Tona sein darf und muss, ist Cruz, die Haushalterin. Sie kümmert 

sich um den Schwerkranken, pflegt ihn, macht Ubungen mit ihm, schleppt ihn ins Bad, hilft 

ihm beim Anziehen, alles mit viel Liebe und Zuneigung. Wahrend Grossvater Roberto, ein 

schrulliger und mürrischer Psychoanalytiker, am liebsten nur seinen Bonsai pflegen möch-

te und Onkel Napo zu spat, dafür mit Biogemüse für Tona und einem Goldfisch für Sol, an-

kommt, ist Tante Nuri in der Küche mit Backen, ihrem heimlichen Trinken und mit ihrer 

kleinen Tochter Esther beschaftigt. Tante Alejandra hat ebenfalls alle Hande voll zu tun. 

Muss sich noch ihre Haare farben, ihre pubertierenden Sprösslinge zum Aufraumen zwin-

gen und mit der von ihr aufgebotenen spirituellen Raumreinigerin durchs Haus düsen: 

Schlechte Energie vertreiben. Sind die Kinder zugegen, sprechen die Erwachsenen in 

Codewörtern, wenn sie von Morphin und Chemotherapie reden. Tona selbst will nur noch 

Ersteres, Letzteres könnte man sich ohnehin nicht leisten. In diesem Mexiko der Güeritos 

(weisse Hautfarbe, gute Bildung, obere Mittelschicht) gibt man sich aufgeschlossen und 

modern, kreativ-intellektuell und lebt scheinbar gut, aber standig fehlt das Geld. 

Sol hat ihre Augen und Ohren weit offen an diesem Tag, der ihr wie eine Ewigkeit er-

scheint und in dem für sie alles, Menschen, Pflanzen, Tiere, das Leben und der Tod, flies-

sen ineinander übergeht, zusammen gehört. Sie beobachtet ruhig und scharf, hört genau 

zu, was im Haus alles vor sich geht, was die Erwachsenen alles so tun und reden und vor 

allem wie sie reden. Bis sie am Abend endlich in die Arme ihres Vaters fallen darf.
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2018 LA CAMARISTA
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Lila Avilés ist eine unabhangige mexikanische Regisseurin, Drehbuchautorin und Produ-

zentin. Sie gründete ihre eigene Produktion Limerencia Films im Jahr 2018 und wurde auf 

Anhieb mit ihrem ersten Spielfilm La Camarista (Das Zimmermadchen, 2018) bekannt. Der

Film wurde unter anderem ausgewahlt, um Mexiko bei den Oscars 2020 und den Goya 

Awards zu vertreten. Er wurde zu über sechzig Festivals auf der ganzen Welt eingeladen 

und erhielt zahlreiche internationale und nationale Preise sowie eine sehr positive Aufnah-

me durch die Filmkritik. Lila Avilés erhielt für Totem an der Berlinale 2023 den Preis der Ö-

kumenischen Jury.



DIRECTOR'S STATEMENT

Bei Totem ging es mir darum, das Alltagsleben aus einer sehr intimen Perspektive zu 

zeigen, ins Innere zu schauen. Ich mag Mikrokosmen, die Essenz der Dinge, 

Matrjoschkas, Pyramiden, Dinge, die andere Dinge enthalten. Das zentrale Thema war 

das Konzept des Zuhauses und so war die Beschrankung auf einen Ort eine spontane, 

naheliegende Reaktion auf die einfache Pramisse des Films. Es ist nicht so, dass ich eine 

«Single-Location»-Regisseurin sein möchte, es hat sich einfach so ergeben.

Totem ist eine Geschichte über Familie und Freunde. Deshalb war mir klar, dass ich den 

Fokus auf die Charaktere und die Art und Weise, wie sie kommunizieren, legen musste. 

Ich liebe Umgangssprache. Selbst wenn es sich nur um Geplauder handelt, enthalten die 

Worte oft schon ihre eigene sprachliche Bedeutung oder Nuance, das Bewusstsein, dass 

Worte wichtig sind, Worte, die zu Mikrouniversen innerhalb der Sprache selbst werden. In 

den meisten Familien gibt es eine Art der Kommunikation, die fast wie eine eigene 

Sprache ist. Man spricht mit seinem Vater nicht auf die gleiche Art wie mit seiner Mutter 

oder mit seinem Hund. Diese Vielfalt fasziniert mich. Sie ist zwar sehr schwer zu 

vermitteln, aber die Energie der Worte, die man nie vergisst, reizt mich.



Jedes Mal, wenn eine Tierart oder eine Sprache verloren geht, verlieren wir ein Teil des 

grösseren Puzzles und geben eine Denkweise auf. Das Genom einer Art ist wie ein 

Handbuch. Wenn die Art ausstirbt, geht das Handbuch verloren, egal ob es sich um eine 

Ameise oder ein Nashorn handelt. Wir vergessen, dass wir Tiere sind. Heute kommt das 

Aussterben so haufig vor, dass wir uns daran gewöhnt zu haben scheinen.

Leben und Tod sind eine Dualitat, genau wie Weisheit und Unwissenheit, Innen und 

Aussen, Tag und Nacht, Sonne und Mond, Licht und Dunkelheit, Yin und Yang. Eine 

weitere Dualitat, die mich sehr interessiert, ist die von Zeit und Dauer. Die gemessene Zeit 

und unsere Wahrnehmung ihres Vergehens sind sehr unterschiedlich, auch wenn sie 

beide eine identische Abfolge von Ereignissen beschreiben. Wir alle haben schon Tage 

erlebt, die uns wie Monate vorkamen, und Tage, die in Sekunden zu vergehen schienen. 

Unsere Zeiterfahrung wird haufig von den Raumen gepragt, in denen wir uns aufhalten, 

wahrend die Zeit vergeht. Ich habe das Gefühl, dass zum Konzept des Raum-Zeit-

Kontinuums, das die Relativitatstheorie beschreibt, eine konkrete, intuitive Verbindung 

besteht. Weil sie unser Zeitempfinden pragen, liegen die Orte, die wir bewohnen nicht 

ausserhalb von uns.. Im Gegenteil, wir müssen diese Orte auch in uns selbst finden, mit all

unseren Unvollkommenheiten und unabhangig von Geschlecht, Religion, Land, Status, 

Eigenheiten... Die Suche nach unserem wahren Zuhause ist ein Prozess des Weglassens,

der Reduktion und der Konzentration auf das Wesentliche. Wie Tolstoi es ausdrückte: «Die



Wahrheit wird gewonnen wie Gold, nicht dadurch, dass man es wachsen lasst, sondern 

dadurch, dass man alles abwascht, was nicht Gold ist.» Und auch wenn die Wahrheit 

selbst schwer fassbar erscheint, bin ich überzeugt, dass Cassavetes Recht hatte: «Alles 

dreht sich um Liebe.»

INTERVIEW MIT LILA AVILÉS

Können Sie uns beschreiben, um was es in Tótem geht?

Nun, in Totem geht es um viele Dinge. Ich mag Filme, die zweideutig sind, die offen sind 

für verschiedene Interpretationen. Aber vor allem denke ich, dass er sich um das Leben 

dreht. So einfach ist das. Ich wollte einen Film über Kommunikation machen, über die Kraft

der menschlichen Beziehungen und ihre Verbindung zur Natur. Ich wollte eine Hauptfigur 

schaffen, die schon mit sieben Jahren reif ist, ein Madchen, das mit der Fahigkeit, wach zu

sein, umgehen kann und versucht, die Welt mit ihrem eigenen Blick zu erfassen.

Heutzutage neigen wir dazu, uns so sehr auf das Äussere zu konzentrieren, dass wir 

vergessen, auf das innere Wesen zu achten. Als Gesellschaft sind wir abgekoppelt und 

verstehen nicht, dass es bei allem um standige Zusammenarbeit geht, um totalen Respekt 

für Tiere, für die Natur, für die Familie, für Freunde, für uns selbst. Konzepte wie Weisheit, 

Bemühung, Freundlichkeit, Gemeinschaft, Familie, Gruppen werden zunehmend isoliert 



betrachtet. Die Sprachen sind genauso bedroht wie die Tierarten. Ich glaube, dieser Film 

war eine Antwort auf meine Frage nach dem Sinn des «Hauses» oder «des Zuhauses». 

Was können wir tun, um verbunden zu bleiben? Je genauer wir hinschauen, je naher wir 

an den Wurzeln sind, desto einfacher wird es. In einer einzigen Familie finde ich eine 

standige Vielfalt an Verhaltensweisen und Sichtweisen, ein Mikrouniversum – wie William 

Blake sagte: «Um die Welt in einem Sandkorn zu sehn // und den Himmel in einer wilden 

Blume, // halte die Unendlichkeit auf deiner flachen Hand // und die Stunde rückt in die 

Ewigkeit.» Vor diesem Hintergrund habe ich einfach angefangen zu schreiben, begonnen, 

eine nach der anderen Figur zu formen und mit anderen zu verschmelzen, bis daraus 

Totem geworden ist.

Woher stammt die Idee zu diesem Film?

Für mich ist es extrem wichtig, den Titel zu finden. Titel sind wie unsere Geburtsnamen, 

sie sind «Schlüssel». Manchmal beginne ich mit einem bestimmten Namen und dann 

beginnt er zu mutieren, aber wenn ich mit Sicherheit weiss, dass ich den Titel nicht andern 

kann, ist das eine sehr tiefgehende Erfahrung.

Die Geschichte ist mir eingefallen, als ich gerade Mutter geworden war, also ist der Film 

wohl eine Art Geschenk an meine Tochter. Ich habe ihren Enthusiasmus, ihr wildes Herz 

und ihre Geduld mit mir als Mutter von Anfang an geschatzt, denn wir werden nicht mit 



dem Wissen geboren, wie man Eltern ist, aber in unserer Mutter-Tochter-Geschichte 

bewegen wir uns auf einer Ebene, was ich als sehr wertvoll empfinde. In gewisser Weise 

ist der Film eine Hommage an die Liebe, an diese Art von Beziehung.

Welche Hauptthemen ziehen sich durch Tótem?

Totem spricht viele verschiedene Dinge an, zumindest hoffe ich das. Für mich ist es immer

sehr emotional, wenn die Leute etwas mitnehmen, das mit ihrer eigenen Geschichte zu tun

hat, zum Beispiel Assoziationen mit ihrer eigenen Familie oder einem Freund. Das ist die 

Starke der Kunst, Barrieren zu überwinden, die wir alle errichten, und andere in unser 

Innenleben, sozusagen in unser «inneres Zuhause» einzuladen.

Natürlich hat der Film Schattierungen, genau wie ein Gemalde. Um das Licht zu verstehen,

müssen wir auch die Schatten verstehen. Manchmal sind es die Schatten, die das Leben 

am schwierigsten, aber auch am widerstandsfahigsten machen. Sie machen das Leben zu

einer Reise, und sie machen es lebendig, wie ein Geheimnis, das gelebt werden muss.

Tótem erzählt die Geschichte einer grossen Familie. Warum?

Vor allem, weil Familien in Lateinamerika riesig sind. Es gibt immer Cousinen und Onkel, 

Tiere, einfach eine Party. Aber auch, weil ich dieses eigene Universum portratieren wollte. 



Ich mag die Sprachen: Die Art, wie sie sich in einer Familie entfalten, es gibt zum Beispiel 

Slang und Codes, und selbst wenn es dieselbe Sprache ist, bedeuten sie in der eigenen 

Sippe etwas anderes, werden zu taglichen Ritualen. Dies entsteht aus dem Bedürfnis 

heraus zu verstehen, dass jede:r anders ist und damit umgehen zu können, sonst kann 

sich auch die Büchse der Pandora öffnen. Wie es in diesem einen Lied heisst: One way, or

another …

Wie haben Sie mit den jungen Laiendarstellerinnen gearbeitet?

Schon beim Schreiben wusste ich, dass dieser Film so werden würde, wie ich es mir 

ertraumt hatte, wenn ich das richtige Schauspieler:innen-Ensemble finden würde. Das war 

das Ziel. Ich habe Gabriela Cartol, die Hauptdarstellerin in Das Zimmermädchen, 

eingeladen, mit mir das Casting zu machen, und gemeinsam haben wir nach dem 

Bienenstock und unserer Bienenkönigin Sol gesucht. Das Casting war sehr anstrengend, 

aber diese Energie mussten wir investieren. Ich arbeite oft mit Laiendarsteller:innen, da ist 

das Casting immer ein grosser Aufwand. Manchmal hat man eine Intuition, die einem aus 

dem Herzen spricht: «Hurra, sie ist die Richtige», und das ist ein sehr starkes Gefühl. Als 

ich Naima kennenlernte, liebte ich das Gefühl, das ich in ihrer Nahe hatte. Wir konnten uns

stundenlang über viele Dinge unterhalten und fühlten uns dabei sehr wohl, und mit Saori 

musste ich die ganze Zeit lachen. Was für eine perfekte Kombination!



Die Vorproduktion ist für mich immer stressig, aber wenn es dann endlich losgeht, erwacht 

alles zum Leben. Ich wollte, dass die Madchen dieses Gefühl der Freude, der Verspieltheit

haben. Umso erfreulicher war es, dass ihr freier Geist das gesamte Team angesteckt hat. 

Es ist immer gut, sich an das Kind zu erinnern, das man zurückgelassen hat, und sich mit 

ihm wie in einem Spiegel wieder zu vereinen. Als Regisseur:in wird man fast wie eine 

Mutter, man muss hören, fühlen und den gesunden Menschenverstand walten lassen, um 

etwas Starkes aufzubauen, ohne zu drangen, sondern nur zu führen und sein ganzes 

Vertrauen und Wissen zu geben.

Ich liebe diese temperamentvollen Madchen, wir sind wirklich gute Freundinnen geworden,

sie sind zwei Perlen, die mir sehr am Herzen liegen.

WEITERE LINKS

Interview | IONCINEMA | Okt 2023

mit Regisseurin Lila Avilés

https://www.youtube.com/watch?v=sBo2urmGlHQ 

Q&A | Film at Lincoln Center | Mai 2023

mit Regisseurin Lila Avilés

https://www.youtube.com/watch?v=cffBgImm49E > Englisch

https://www.youtube.com/watch?v=cffBgImm49E
https://www.youtube.com/watch?v=sBo2urmGlHQ
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